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5 | Und Sigurd las: | 
D gur ö. Lieber Freund; wir haben es uns einſt 
Novelle von M. Schmidt⸗ von Ekenſteen. (s} | mit Schwur und Handſchlag gelobt, uns ge⸗ 
(Fortſezung genſeitig beizuſtehen in Bedrängnis. 8 
igurd ſah nachdenklich in die Baum- kam jedoch anders, als ich kalkulierte; nicht 

kronen und murmelte: „Willens- ich kann Dir einen Freundſchaftsdienſt er 


Beilage zum „Danziger Courier“. 


was Du in der Abgeſchiedenheit ſuchſt, dem 
forſcht er im Weltgetriebe nach, und wo Dir 
nur philoſophiſche Meiſterwerke als Grund 
lage dienen, blättert er auch gern im Buch 
des' modernen Lebens; er iſt jo ganz ein 


Kind unſrer Zeit und dennoch voll Verſtänd⸗ 


gemeinſchaft? Iſt ſie nicht erreicht 
W wwiſchen uns?“ 

Im gleichen Augenblick flog eine 
Schwalbe dicht über ihren Häuptern 
hin, und fröhlich rief das Mädchen: 

„Wie fie mich kennt, dieſe Schwalbe, 
die ihr Neſt an meinem Fenſter baute! 
Wie ſie mich lieben, dieſe Vögel, die 
über dem Bogengang zwitſchern, wenn 
ich vorbei gehe, und wie mich die Amſel 
jeden Morgen aus dem Schlafe weckt, 
im Gezweig der hohen Ulme wippend!“ 

Der Greis hatte dem Vogel nach— 
geſehen, als ſie ſchwieg, ſagte er: „Die 
Vögel flattern ſcheu und tief, wir wer- 
den ein frühes Gewitter bekommen; laß 
uns ins Haus gehen.“ 

Wie fie gingen, der Alte im Silber- 
haar, am Arm des jungen Mädchens 
unter der frühlingsfriſchen Baumpracht, 
waren fie wie ein Bild vom erwachen⸗ 
den und vom ſcheidenden Leben. 

Die Thorglocke tönte; es war die 
Zeit des Poſtboten. Der Diener brachte 
den Stoß der eingelaufenen Sachen ins 
Obſervatorium. Es waren Bücher, 
wiſſenſchaftliche Schriften, Zeitungen und 
ein einziger Brief. Dieſen Brief be- | 
hielt Herr Fabricius in der Hand, wäh- | 
rend er Sigurd alles andre zuſchobz; 
er halte des Freundes Handſchrift er- 
kannt und las; Sigurd aber blätterte in den 
Büchern. Ein Seufzer des Meiſters zwang 
ſie aufzublicken: 

„Böſe Kunde?“ fragte ſie teilnahmsvoll. 

„Ein trübes Gewitter, Kind, ſoll unſern 
klaren Himmel günſtigen Strebens und For⸗ 
ſchens trüben!“ und als wolle die Natur in 


(Einklang mit feinen Worten fein, zuckten die 


erſten Blize am Himmel auf. 
„Lies dieſen Brief, Sigurd; lies ihn 


laut und langſam, dann laß uns ſehen, wie 


das Wetler verläuft!“ 


weiſen, ſondern ich bin der Bittende. Kurz: nis und Liebe für die Größe vergangener 
mein Sohn, durch allzuernſtes Studium und Epochen und ihrer Geiſtesheroen. — Gieb, 
bitte, bald Antwort, ob ich auf Dich 
rechnen kann und geſtatte mir dann, 
Antony durch eine Liſt zu täuſchen, in⸗ 
dem ich ihm ſage, Du hätteſt mir den 
Vorſchlag gemacht, ihn Dir zur Erho- 
lung zu ſenden, ſonſt überwinde ich 
ſeine Idioſynkraſie nicht, jemand zur 
Laſt zu fallen. Dein alter Intimus.“ 

Sigurd ließ die Hand mit dem Brief 
ſinken und fragte erſchreckt: „Was wer- 
den Sie antworten, Meiſter?“ 

„Giebt es da ein Schwanken? Meines 
Freundes Sohn wird kommen, und 
wenn er geſundet iſt, wird er wieder 
gehen. Das iſt kein größeres Ereignis, 
als dieſes nahende Gewitter, das in 
kurzem wieder vorübergezogen ſein wird, 
die Natur erfriſchend. — Möge der 
Beſuch uns ſo intereſſant werden, wie 
die Naturerſcheinung.“ 

Sigurd aber war anders in ihren 
Empfindungen, als ihr Erzieher; ſie 
deutete auf eine ſchwarze Wolkenſchicht, 
die eben in breiter, flammender Zacken⸗ 
linie ein Blitz durchbrach, dem ein dröh⸗ 
nender Donnerſchlag folgte, und fie ſagte 
düſter: 

„Auch Schaden und Verheerung kön⸗ 
nen ſolche Wetter bringen; — klang es 

Die Braunſchweiger Domlinde. REN eben, als ob ein getroffener Stamm 

erſterbend ächze?“ 
ermüdende Forſchungsreiſen erkrankt, be— „Und wenn es wäre! Iſt es nicht ein 
darf der Erholung in ruhiger Abgeſchloſſen- ſchönes, ſtolzes Sterben, wenn man in der 
heit. Wald, Stille, Naturleben, fern dem Vollkraft abgerufen wird? — Sag', ſäheſt 
Geräuſch unſrer Großſtadt, find das einzige, Du nicht lieber eine unſrer Schönen gefunden 
was ich ihm als Arzt verordnen kann. Ulmen und Buchen zerſchmettert vom zün 
Gönne ihm in Deinem abgeſchloſſenen Wald- gelnden Wetterſtrahl, als am See unten die 
haus ein einfaches Stübchen zur Raſt und alte, kranke, morſche Eiche, die welkend hin 
zur Rekonvaleszenz. Antony Dich ſtirbt, krank an Wurzeln und Mark, ohne 


wird 2 
nicht viel ſtören, denn er iſt auch ein Forſcher Lebenskraft die täglich dürrer werdenden Achte 


und Gelehrter, nur mit dem Unterſchied: hinausreckend? — Das iſt nicht Schaden und 


ein Handkoffer waren 
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Verheerung, Kind, das iſt Zeichen der all⸗ der Art: „Unſer Forſchen nach den Schön- 


ſiegenden Kraft in der Natur!“ 


Sigurd. 


heiten des Waldes geht nie über die Mauern 


Sie hielt im Gehen inne und ſah zu ihm 
empor: „Nehmen Sie die Lehren meines 


Lungſam wurde der Himmel wieder klar meiner Beſitzung hinaus; wir finden in Meiſters an!“ 


Da ſagte Sigurd, als habe 
und deſſen Inhalt gänzlich vergeſſen: 

5 will in den Park und nachſehen, 
welchen Baum der Blitz getroffen hat!“ 

Herr Fabricius aber hielt ſie zurück: 
»Erſt ſchreibe den Brief, den ich Dir dik⸗ 
tieren werde, dann laß uns zuſammen Um⸗ 
ſchau halten!“ s 

— In der Bibliothek ſchrieb Sigurd: 

„Mein Freund! 
Dir gefällig ſein zu können. Schicke Deinen 
Sohn. Ein Zimmer mit vollem Ausblick in 
Waldes dunkel und über kleinen See wird 
bis morgen aufnahmebereit ſein. Eine Bi⸗ 
bliothek mit einigen hundert Folianten, guter 
Keller, . er einfache Küche und herrliche 
Bergluft 
kräftigen und geſunden laſſen. Immer 
Dein alter Rolf.“ 

Ohne Aufenthalt wurde dieſer Brief 
durch den Gärtner zum nächſten Poſtauf⸗ 
gabeort befördert, während Sigurd, den 
Greis am Arm, durch die regenfeuchten, brei⸗ 
ten Kieswege ſchritt. ' 

Als ſie zum See kamen, lag die alte, 
morſche Eiche am Boden; der Blitz hatte fie 
getroffen. Impulſiv rief Sigurd: 

0, wie prächtig, daß kein junger, geſun⸗ 
der Baum ſtürzte!“ Der Greis aber mur⸗ 
melte ſinnend: „Das Alte ſtürzt!“ — — — 


Eine Kiſte mit Büchern, ein Feldbett und 
an einem friſchen 
Abends am glei⸗ 


Maimorgen eingetroffen; 


chen Tage kam Antony Rother an. 


Herr Fabricius empfing ihn herzlich und 


einfach; Sigurd ſah erſtaunt den neuen 
Hausgenoffen an, der ſich weltmänniſch ar- 
tig vor ihr verneigte; plötzlich ſtrömte eine 


Blutwelle ihr vom Herzen zu den Wangen. 


a Sie empfand einen Aerger, daß der 
Fremdling ſie beſchäftigte, ehe ſie noch mit 
ihm geſprochen hatte, und früher, als es ihre 
Gewohnheit war, 9 ſie ſich auf ihr Stüb⸗ 
chen zurück, in ihre Arbeiten ſich vertiefend. 
Wo war ſie doch am Vormittag mit ihren 
ee ſtehen geblieben? — — Ja, 
jo! Da ſtand ja der begonnene Satz: „Scho⸗ 
denhauer lehrt den Traumidealismus, dem 


ſie den Brief | 


Froh ſtimmt es mich, 


ollen den Patienten zerſtreuen, 


unſrer kleinen Welt Terrain genug zur Er: 
Fel . der Wahrheit, die unſer ganzes 
Ziel iſt.“ 

Ueber des jungen Träumers Züge huſchte 
ein leiſes, ſpöttiſches Lächeln; wohl verſtand 
feine zartbeſaitete Natur den Wink. 

Er ſah dabei von Herrn Fabricius zu 
dem jungen Mädchen hinüber, das bisher 
ſchweigſam den Gaſt betrachtet hatte. Herr 
Fabricius ſagte darauf zu ihm: „Wir wollen 
Ihnen in keiner Weiſe Schranken oder 


Zwang auferlegen; uns iſt die Wiſſenſchaft 
in der Weltabgeſchiedenheit „Glück“. 
Wieder zog leiſe, kaum merklich, ein über⸗ 


| 


| 
| 
| 


1895 bildete bekanntlich die Eröffnung 


— 


Die Brücke Alexander III. 


Der Beſuch Kaiſer Nikolaus IL und feiner erlauchten Gemahlin am 7. Oktober 
einer Brücke, welche den Namen Alexander III. führen 
ſollte. Dieſelbe verbindet die Champs Eliſses mit der Invaliden Esplanade und iſt bereits 
mit Beginn des Jahres 1900 dem Verkehr übergeben worden. 1 

einzigen Bogen von 109 Metern Weite den Strom, ihre Breite beträgt 10 Meter. 7 


„Ich lauſche,“ ſagte er, mehr und mehr 
durch ihre Zuverſicht intereſſert. — 
„Ziehen Sie ſich in die Einſamteit zu 
rück, laſſen Sie alle weichen Regungen 
ſchweigen, den Verſtand über das Gefühl 
tegen! Lernen Sie erkennen, daß Schönheit 
— Natur — iſt, daß Wiſſen ganz allein zu 
Glück führt und wir die Wahrheit nur in der 
Abgeſchiedenheit ergründen können!! 
Stolz aufgerichtet ſtand ſie vor ihm wie 
eine Prieſterin der Wa 0 er aber hatte 
im Weltſtrom andre Offenbarungen der 
Wahrheit erhalten und überzeugend ſagte er: 
„Ja gewiß, einzig die Natur iſt ſchön, do 


1 


4 


in Paris. 


1 
Die Brücke überſpannt in einem 


die Welt eine bloße Phantasmagorie des er- legenes Lächeln um die Lippen Antonys und nicht in eugbegrenztem Rahmen! Schön ift die 


kennenden Subjekts iſt, und er hat recht.“ 
Hier hatte ſie abgebrochen, als Antony 


voll ruhten ſeine großen, ernſten Augen auf 
dem blonden, jugendlichen Weſen. Und er 


weite, große Gotteswelt und höchſte Schön⸗ 
heit das Meiſterwerk der ſchöpfenden Hand. 


angekommen war, jetzt ſaß fie vor dem Heft keidete feine Antwort in den fragenden Ton: Der Menſch mit dem Geiſt von Gott einge: 


in Grübeln und endlich ſetzte ſie wie in Trotz 
mit feſter and hinzu: „Nein; er hat nicht 
recht! Iſt denn das, was wir von den Din⸗ 
gen wahrnehmen, nicht Eigenſchaften ihrer 


ſelbſt?“ Daun rief fie halb ärgerlich: „Wie, 
ich habe Zweifel? — Morgen muß ich den 
| and auf, gab damit das Signal, daß die 


Meiſter befragen!" — — 
Sigurd befragte jedoch den Meiſter nicht; 
ſie riß andern Tags das Blatt aus ihrem 
Heft und als ſie ihm in der Lehrſtunde ge⸗ 
genüber ſaß, fragte ſie ihn nur: „Wird der 
Fremde nicht an unſern wiſſenſchaftlichen 
Betrachtungen teilnehmen?“ 
Der Sonderling ſah erſtaunt nach ihr 
hin: „Wie ſollte er verſtehen und begreifen, 
was uns als Lebensaufgabe erſcheint?“ 
„Dann, als ob die Sache damit abgethan 
ſei, ging er zu ſeinem Lehrplan über, und 
Sigurd war bald wieder ganz die eifrige 
Schülerin, der die Welt außerhalb der Park⸗ 
mauer ein verſchloſſenes Buch blieb. — — 
Bei Tiſch trafen ſie mit dem Gaſt zu⸗ 
ſammen, welcher mit begeiſterten Worten die 
Schönheit der ganzen Umgebung pries. 
Herr Fabricius entgegnete darauf fröh⸗ 
lich, doch ernſt und in nicht zu mißverſtehen⸗ 


„Somit haben Sie Beneidenswerte alſo ge⸗ 
funden, was noch kein Menſch zu bannen 
vermochte, — das ruhige, wunſchloſe Glück?“ 

Nun war es Sigurd, die vor ſich hin⸗ 
lächelte; ohne Erröten hielt ſie dem ernſten 
Blick des dunklen Augenpaares ſtand. Sie 


g afel aufgehoben ſei und zu dem Meiſter 
hinkretend, ſchob ſie ſeinen Arm in den ihri⸗ 
gen und ſagte freundlich zu dem Gaſt: „Ver⸗ 
weilen Sie einen Augenblick; es iſt Väter⸗ 
chens Schlummerſtunde.“ 
| Schwebenden Ganges kam ſie zurück. 
Nun ſchritten ſie Seite an Seite die brei⸗ 
ten Kieswege entlang. j 
„Sie fragten mich, ob ich das Glück ge⸗ 
funden hätte, das noch kein Menſch zu ban⸗ 
nen vermochte? — Ich fand es nicht, — — 


ich erzwang es! 


wie ich?“ 

Intereſſiert ob ihrer Zuverſicht, in der 
Naivität und unerſchütterliches Selbſtbe⸗ 
wußtſein lag, erwiderte er: „Ich will zu⸗ 
frieden ſein, wenn Sie es mich finden laſſen, 
auch wenn ich es nicht bleibend zu zwingen 
vermöchte!“ 


Wollen Sie es zwingen, 


haucht, mit der unſterblichen Seele!“ 

Sigurd ſah wie erſchreckt zu ihm auf, die 
Stirn umwölkt, 1 der Atem, und un⸗ 
geduldig 1 ſie: „Das klingt ſo raſtlos, ſo 
fremd! — Da, ſehen Sie hin, der ſtille See 
iſt erreicht; ſteigen wir in den Nachen! 
Wie ruhig er hingleitet auf dem glatten 
Spiegel! — Wie wäre es wohl auf ſturm⸗ 
gepeitichtem Meer, im wilden Wogendrang, 
von dem Sie ſprachen?“ g 

„Die Wogen trügen uns dort zu ſchwin⸗ 
delnder Höh', zu grauſer Tiefe — Wogen 


— ein Bild der Ewigkeit!“ 

„Das iſt ja, was ich ſagte; — die Ewig⸗ 
keit iſt Schönheit — und wird Natur nicht 
ewig ſein? — Der Menſch aber verweht und 
vergeht!“ 

„Und ſtrebt nach Glück — und ſtirbt end⸗ 
lich mit der Sehnſucht nach Glück!“ — 

Verſtändnislos ſah ſie ihn an. Eine 
Weile ſchwieg ſie ſinnend, dann ſagte ſie tief⸗ 
aufatmend: „Sehen Sie wohl, daß ich recht 
hatte! Sie fanden da draußen kein Glück, 
* iſt Ihr Herz; — bei meinem Meiſter 
und mir aber weilt es groß, wunſchlos und 


I 


das Wild der rinnenden Zeit, das Meer 


| 
| 


* 
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hehr! Nur die Philoſophie vermag das ſie überzeugend von all den Dingen ſprach und nennt ſie dennoch eine Strafe und 
Dunkel des raſtloſen Erdenlebens mit dem die — nicht das Leben, ſondern der Meiſter Geißel.“ f 0 
hellen Licht der Erkenntnis zu durchleuchten ſie gelehrt, zuckte das überlegene Lächeln des „Wie kann er verurteilen, was er nie ge⸗ 
und uns Frieden zu geben; Friede aber iſt welterfahrenen Mannes, des ernſten Beob⸗ kannt? Die Liebe gilt in der ganzen Welt 
Glück!“ achters über fein bleiches Geſicht, aber — fie) als die Urſache des höchſten Glücksempfin⸗ 
Plötzlich, wie auf einem Verſäumen ſich erſchien ihm dennoch wichtig genug, daß er dens — aber auch als diejenige des größten 
ertappend, ſagte fie: Die Ulme dort drüben mit dem Schaf feiner Erfahrungen und An⸗ Unglücks! — Und doch iſt die Liebe ein Got⸗ 
wirft ihren breiten Schatten über die Ufer⸗ ſchauungen widerlegte, was fie jo fanatiſch tesfunke.“ ER RR 
bank, es iſt Zeit, den Meiſter zu wecken.“ als das zeinzig richtige“ verteidigte. Immer „Das ſind Widerſprüche!“ rief Sigurd 
Mit kräftigem Ruderſchlag trieb er das hatte er für ihre ea eine Antwort, aber erregt. Dann — nach einer kleinen Pauſe 
Boot zum Land, und beide in Gedanken ver⸗ — eine ganz andre Antwort als der Greis, | fragte fie zerſtreut: „Haben Sie ſchon geliebt? 
tieft gingen dem Haufe zu. Ehe fie ſich am deſſen Lehren ihr bisher wie eine. Offen. Ein Schatten flog über feine Züge; er 
Portal trennten, ſagte Sigurd: „Sie ſuchten barung unumſtößlicher Wahrheiten erichie- ſah durch die herabhängenden Zweige einer 
nur meine Anſichten über Schönheit zu wi⸗ nen waren; wie erwachten leiſe und allmäh⸗ Eſche die vor dem Eingang der Hütte ſtand 
derlegen, — aber — noch andres ſugte ich lich Zweifel in ihrer Bruſt und wie fo oft in den immer dichter ſtrömenden Regen und 


Ihnen von unſerm Leben des Glücks.“ Und fragte ſie ſich nun in halbdurchwachten Näch⸗ ſagte ungeduldig: „Ich entſagte.“ 


Ein Kunſtwerk im wahren Sinne des 


ihrer Vollendung entgegen gegangen. 


Roger einer der hervorragendſten. Die Akuſtit iſt in jeder Weiſe vortrefflich. 


er, wie ein Weiſer eingeht in die Launen 


eines Kindes, ſagte verheißend: „Der Nachen 


kann uns noch öfter über den ſtillen, tief⸗ 
gründigen See tragen.“ — — — — — — 


Als es ſpäter Abend geworden war, als 
man ſich ruhſame Nacht gewünſcht hatte, der 
Greis in ſeinem kühlen, baumumſchatteten 


Zimmer ſchlummernd lag, ſaß Antony in 
ſeinem Gemach und las zum zahlloſeſten⸗ 
mal wieder ſeines Lieblingsſchriftſtellers 
großen Monolog und ſann wie er der ban⸗ 
gen Frage nach — „to be, or not to be“, — 
ein Kind der Zeit, von des Gedankens Bläſſe 
angekränkelt. 

Sigurd ſtand an ihrem Fenſter und 


blickte in die ſternenhelle Frühlingsnacht. 
Durch die Bäume ſchimmerte der Spiegel 


des Sees und aus den Weidenbüſchen klang 
ſehnender Nachtigallenſchlag. 


Bald war es beiden liebe Gewohnheit ge⸗ 


worden, im Nachen die Mittagsſtunde zu 
verplaudern, und wenn es regnete, dann ſa⸗ 


ßen ſie beiſammen im ſinngrün überwu⸗ 


cherten Blockhaus am Ufer. Wie oft, wenn 


Die „Große Oper“ 


in Paris. 


Worts iſt die „Große Oper“ in Paris 


In den Jahren 1861—1869 iſt fie 


Berühmte Künſtlerinnen und Künſtter haben ſtets darin gewirkt, unter dieſen war der verblichene 


auf die Beſucher der Weltausſtellung ausüben. 


ten: wer hat recht? Mein Meiſter oder Er? 
Der, welcher mit geſchloſſenen Augen durch 
das Weltall geht und vermeint das Glück zu 


beſitzen, oder der, welcher ſucht und forſcht, 
e Eine 
Unruhe hatte ſie erfaßt — und fie wußte, 


kühn in die Gefahren ſich ſtürzend?“ 


daß nur der fremde Mann der Grund der⸗ 
ſelben war; nahm ſie ſich aber vor, ihn zu 
meiden, — ſo zog es ſie mit unwiderſtehlicher 
Gewalt am andern Tage wieder zur Plau⸗ 


derſtunde hin; wollte ſie ihm zürnen, weil er 


ihr die Ruhe geſtört hatte, dann trieb es ſie, 
ſehnend ihm ſtill und heimlich dieſe Stim⸗ 
mung abzubitten; wollte ſie in ihren Zwei⸗ 
feln den Meiſter befragen, — ſo hielt ein un⸗ 
erklärliches Etwas ſie zurück. — 


Wie einſt über die Schönheit, To fragte 
ſie Antony heute: „So iſt wohl auch in Ih⸗ 


ren Augen die Liebe kein ſchleichendes Gift, 
das die Menſchen langſam mordet?“ 

„Ein heikles Thema,“ ſagte er auswei 
chend; „nur der mag ſich ein Urteil erlauben, 
der von ihrem Zauberbann umfangen iſt!“ 

„Mein Meiſter lag nie in ihren Banden, 


Zweifellos wird dieſer Muſiktempel eine große Anziehungskraft 


2 . “ 2% 


Sie ſah ihn voll an; heiß quoll ihr ein 
Wehgefühl vom Herzen empor, für welches ſie 
keine Deutung fand und faſt ſeinem ver 
düſterten Blick begegnend, ſagte ſie bewegt: 
„So fanden Sie alſo doch das Glück nicht in 
der Liebe?“ 

„Nein!“ ſagte er ſcharf. 

„Und nun iſt's vorbei damit, für ewig?“ 

Er mußte lächeln, und dennoch konnte er 
ihr nicht gram ſein; milde ſagte er: 

„Die Liebefähigkeit des Herzens ſtirbt 
nicht an einer Enttäuſchung; im Gegenteil, 
das ſchärft nur den Blick, und wer nähme 
nicht gern eine kurze Spanne Leid hin, wenn 
ihm die Hoffnung bleibt auf eine Ewigkeit 
der Wonne?“ 

„So iſt alſo in Ihren Augen die Liebe 
eine Ewigkeit der Wonne?“ 

Nun lachte er wirklich auf: 

„Sie ruhen alſo nicht, bis ich alles auf⸗ 
gedeckt habe, was in mir ſchlummert an ge 
heimſtem Empfinden?“ 

Leicht errötend entſchuldigte ſie ſich. 


| (Kortfegung folgt.) 
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Die Femlinde in Dortmund. Der ent 


galant: 


I 


In unſern Bildern — Ernf und Scherz. — Rätfel uſw.] 


b 
meau den Wunſch: auch etwas komponieren zu 


zu geben. 


ſuch machen!“ Dabei gab er ihr ein Blatt 


dünken auf und zwiſchen den Linien zu punk 


Gerechte Erwägung. König Kaſimir der 
A können und bat ihn, ihr einige Anleitung dazu Große von P. len 
Der verliebte Künſtler antwortete Verehrer der Vrettſpiele. und ein von ähnlicher 
- „Komponieren iſt ſabelhalt leicht. Sie Neigung beſeelter Hoſmaun namens v. Lonar 
können gleich in dieſer Minute noch einen Ver⸗ gab längere Zeit den gewöhnlichen Partner des 
Monarchen ab. Da nun der letztere beſſer ſpielte 
Notenpapier und eine Nadel, damit nach Gut⸗ als v. Konar und die meiſten Partien gewann.“ 
jo ließ ſich der Hofmann bisweilen zu enormer 


war ein leidenſchaſtlicher 


linde in Dortmund, deren Alter auf mehr als tieren. Als fie damit fertig war, nahm Rameau Vergrößerung der Einiäge hinreißen, um mit 


ſechshundert Jahre geſchatzt wied, droht ernſte dann das Blatt, machte aus den Punkten einem Schlage alles Verlorene zurückzugewinnen. 
Gefahr durch den bevorſtehenden Umbau des Noten, beſtimmte Länge und Kürze derſelben Dieſe Methode konnte ſich auf die Dauer na. 
5 Eines 


Bahnhofs. Schon im Jahre 1847, 
beim Bau der Bergiſch⸗Märkiſchen 
Ciſenbahn, befand ſich der Baum, 
unter dem einſt der Hauptſtuhl 
der heiligen jene auf roter Erde | 
ſtand, in gleicher Gefahr, aber 
König Friedrich Wilhelm IV. bes | 
. wahrte. ihn nebſt den darunter 
befindlichen ſteinernen Sitzen der 
Freiſchöſſen vor der Vernichtung. 
Seitdem ragt die Linde als ein 
gen Dortmunds, als ein 
ehrwürdiger Zeuge der geſchicht⸗ 
lichen Vergangenheit inmitten des 
modernen Getriebes der Eiſenbahn | 
auf einem Erdhügel zwiſchen den 
Schienengeleiſen in die Höhe. Sie 
bildet mit ihrer Umgebung ges 
wiſſermaßen ein Sinnbild des 
weſtfäliſchen Induſtriebezirks, wo⸗ 
rin ſich Uraltgermaniſches und echt 
Modernes vielfach berühren. 


Brieftauben. Wie wunderbar 
der Inſtinkt der Brieftauben ſich, 
auch abgeſehen von ihrem Orts⸗ 
inn, äußert, geht aus folgendem 
hervor: Sobald ſie aufgelaſſen iſt, 
nimmt eine Brieſtaube keine Nah⸗ 
rung mehr zu ſich, ſo daß nach 
zweiten Reiſen ſie bei der Ankunft 
au ihrem Beſummungsort natür⸗ 
lich halb verſchmachtet iſt. 
ſrißt ſie nichts, ſondern nimmt nur eine geringe 
Menge Waſſer zu ſich, worauf ſie zwei Stunden 
lang ſchläft. 
jchläft weiter, und 


— 
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— 


erſt 


Stunden abwechſelnden Schlafens und Freſſens 


ſtellt ſich ihr normaler Appetit wieder ein. Sein 
Inſtinkt läßt deshalb nicht zu, daß der ermüdete 


und hungrige Vogel feinen ſchon überanſtrengten zogen, der Deutſchland mit gefälſchten Hand⸗ 
Körper durch eine reichliche Nahrungsaufnahme ſchriſten Schillers überſchwemmt und damit ein 
gefährdet, und befolgt demnach gewiffenhafter ſehr einträgliches Geſchäft getrieben hatte, bis 


als die Menſchen die Forderungen der Phyſio⸗ 
logie und der Geſundheitslehre. 

Das Alter des Fingerhuts. Der Finger 
hut hat vor etwa 14 Jahren fein 200 jähriges 
Jubiläum gefeiert. Es war nämlich am 19. Ok⸗ 
tober 1684, als ein Goldſchmied zu Amſterdam 
mit Namen Nicolaus van Beeſchoten den erſten 
Fingerhut erfand und einer Dame als Geburts» 
tagsgeſchenk überſendete mit dem ſchriftlichen 
Erſuchen: „ſie möge dieſe neue Bekleidung zum 
Schutz ie fleißigen Finger und als Beweis 
5 Huld annehmen.“ Et ein Dutzend Daher 
päter war es ein gewiſſer Johann 5 er 
die Fingerhüte volkstümlich machte und ſie 
praktiſch zu verwerten wußte, indem er ſie in 
England einführte, wo ſie * Verbreitung 
fanden. Damals wurden ſie aber noch nicht 
aus Stahl, Knochen, Elfenbein uſw., ſondern 
nur aus koſtbarem Metall: Gold, Silber und, 
wenn 11 0 5 aus Eiſen angefertigt. Im Land 
der Chineſen verfertigt man noch heut ſehr kunſt⸗ 
volle Fingerhüte aus Perlmutter und mit Gold 
eingelegt. Auf dem Daumen, wie ehemals all⸗ 
gemein, trägt man fie jetzt längſt nicht mehr. 

Eine ſeltſame Kompoſition. Der Muſiker 
Namen hatte ſich in die reizende Tänzerin 
Salls der EA: Oper verliebt. Dieſe Dame 
beſaß mancherlei Talente: außer ihrer Tonkunſt 
verſtand ſie ſich insbeſondere auch auf Geſang 
und Klavierſpiel. Einſt äußerte ſie gegen Ra⸗ 
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F 


„Heh, Herr 


Deſſenungeachtet und ſetzte den Schlüſſel dazu. 


Original-Werierbild, 


eien rom 11. J. 70.) 


EZ 


SZ 


ZN 
Beim Feftfaal-De Koriren. 


(Ertrung jolgt in nachſter Nummer.) 


\ Aus dieſem 
Scherz entſtand eine pikante Tanzmelodie, welche 


„des Souvages les Indes galantes“ betitelt i 
Dann frißt fie ein wenig und wurde und ſich in Frankreich längere Zeit hin: 4000 Thaler, die Königin 2000 
nach achtundvierzig durch in der Mode hielt. 


Ein Handſchriftenfälſcher wurde Ende 
des Jene 1864 in der Perſon des Geometers 
Gerſtenbergk in Weimar zur Nechenfchait ge⸗ 


ihn Profeſſor Dielitz in Berlin als Betrüger 
entlarvte, indem er beſonders darauf auſmerk— 
ſam machte, daß Schiller ſeine Gedichte, Dramen 
uſw. doch nicht zehn⸗ bis Ken! nieder: | 
geſchrieben haben könne. Der Fälſcher wählte 
dazu altes Papier, jedoch ſo alles, daß nach 
Ausſage der Sachverſtändigen dasſelbe ſchon 
50 Jahre vor Schiller nicht mehr zu haben 
war; er ſchrieb Gedichte aus ſchlechten Ausgaben 
mit allen Druckſehlern ab, und Gedichte von 
Karl Müchler unterzeichnete er mit dem Ramen 
Schillers, deſſen Handſchrift übrigens fo tän⸗ 
ſchend nachgeahmt war, daß ſelbſt Schillers 
Tochter für mehr als 1400 Thaler gefälſchte 
Handſchriften ihres Vaters kaufte. 

Nicht ähnlich. Der berühmte engliſche 
Porträt⸗ und Hiſtorienmaler John Singleton 
Copley begegnete einmal einer begeiſterten Ver⸗ 
ehrerin, die ihn mit den Worten anuredete: 
„Liebſter Herr Copley! Soeben habe ich Ihr 
eigenes Porträt geſehen. Es iſt ſprechend ähn⸗ 
lich ich konnte nicht anders, ich mußte es 
küſſen!“ — „Und hat es Sie wieder geküßt?“ 
fragte der Künſtler. — „Das natürlich nicht!“ 
ſagte lachend die Dame. — „Dann iſt es mir 
ganz und gar nicht ähnlich!“ meint Copley, be⸗ 
trübt den Kopf ſchüttelnd. 

Saphir {nat ehr treffend von den Münch⸗ 
nern: Des Morgens find ſie ein Bierfaß, und 
des Abends ein Faß Bier. | 


Dekorateur, Wo find Sie denn? dis 


— 


türlich nicht bewähren. 
ſchönen Tages hatte v. Konar all' 
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ſein Hab und Gut an den König 


verloren, und in der erſten blinden 


Wut darüber gab er ſeinem ge⸗ 
ſchallende 


krönten Gegner eine 
Ohrfeige, ſo daß Kaſimir aufſchrie 
und Diener herbeiſtürzten, welche 
den unglücklichen Spieler verhaites 
ten. Das Gericht verurteilte von 
Konar zum Tode. Nun aber legte 
ſich der König ins Mittel, begna⸗ 
digte feinen Spielpartner voll: 
ſtändig und erklärte ſeierlich, daß 
ihm ſelbſt Recht geſchehen ſei, weil 
er durch Eigennutz beim Spiel die 
königliche ürde verletzt habe. 


auch das geſamte verſpfelte Ver⸗ 
mögen zurück. 
Steuerlaſt. ö 
friedrich J., dem erſten König von 
reußen, die Steuerlaſt war, dürſte 
aus nachſtehenden Angaben her⸗ 


auf ſeinen Kleidern tragen wollte, 
zahlte unter der Regierung Fried⸗ 
richs 1. von Preußen fährlich 
einen Thaler Steuer. Eine Pe⸗ 
rücke koſtete jährlich einen bis 
drei Thaler. Wer in einem Wagen 
fahren wollte, mußte ſich mit 3 bis 
4 Thalern jährlich beſteuern laſſen. 
Wer Kaffee, Thee oder Schokolade 
trinken wollte, mußte die Erlanb⸗ 
nis für 2 Thaler jährlich erkauſen. 
2 Es gab jogar eine Stumpf, 
Stiefel, Pantoffel⸗ und Hutſtener. Am läſtigſten 
war jedoch die Kopſſteuer, welche ſelbſt der Hof 
bezahlte. Der König gab für ſeinen Kopf 
Thaler. Auch 
eine Jungfernſteuer war vorhanden: ein jedes 
Mädchen mußte in der Zeit vom 20. bis zum 
40. Lebensjahre 1 Thaler Steuer zahlen, wenn 
es ihm nämlich nicht gelang, bis dahin unter 
die Haube zu kommen. 
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Wortſpiel-Nätſel. 
Stets wird der Kaufmann freudig es begrüßen 
Und dennoch tritt er's ohne Scheu mit Füßen. 


Buchſtaben-Rätſel. 
Es ſchlägt mit N oft Wunden, 
Die geſunden, 

Mit P, wenn's Schurken ſeil war, 
Die unheilbar. 


Brebsworträffel. 
Meiner Liebſten Name klingt mir 
Wie die ſchönſte Melodei. 
Rückwärts wird daraus ein Ei 
Und ein ſchaf verwandtes Tier. 
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(Auflöſungen folgen in nachſter Nummer.) 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 
des Diamant-Rätfels: * ii 
P, Sau, Zobel, Pauline, Aphrodite, Vasco de Gama, Para- 
diesapfel, Pablo je Saraſate, Sonnenaufgang, a Reuter, 
habarber, Tausend, Diana, „ N. 
Pablo de Sarasate, 
des Trennungs⸗Rätſels: Einbruch, Ein Bruch; des Wort: 
pielrätſels: Jura (Gebirge, Recht.) 


Nachdruck aus dem Anhalt d Bl. verboten. 
Gejeg vom 11.0 VI. 70. 


Werantworiliger Rebacteur W. Herrmann, Berlin- Scallt 
Druck und Berlag von r 
Ibring 4 Fahrenholz, Berlin 8. 42, Prinzen tr. 84. 
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Danach gab er dem Begnadigten 


Wie groß unter 


vorgehen: Wer Gold oder Silber 


4 
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